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I. Ständeaufstände des 18. Jahrhunderts in der „Wiener 
Zeitung“

Es mag die heutige Leserschaft überraschen, dass die frühneuzeitlichen Zei-
tungen intensiv über Unruhen, gestürzte Könige, Ständeversammlungen, 
aber auch Revolutionen – in anderen Ländern, wohlgemerkt! – berichteten. 
Gerade zu Zeiten einer rigiden zentralstaatlichen Reform in der Habsbur-
germonarchie wurde die Berichterstattung über unruhige Stände nicht etwa 
– wie man das etwa in Zeiten von Internetunterbrechungen durch autoritäre 
Regime erwarten könnte – eingeschränkt, sondern lange Zeit gebilligt. Die 
Amerikanische Revolution dargestellt nach Ursache, Verlauf und Ausgang 
fand sich beispielsweise in der Spätzeit von Maria Theresia (1717–1780) au-
ßergewöhnlich breit ausgewalzt in der Berichterstattung der hofnahen und 
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offiziösen „Wiener Zeitung“ wieder.1 Zwischen 1774 und 1781 berichtet 
diese regierungsnahe Zeitung auf mehr als 3.500 Seiten über die Amerikani-
sche Revolution und den Unabhängigkeitskrieg. Benjamin Franklin (1706–
1790) als Star der Aufklärung und George Washington (1732–1799) als er-
folgreicher Plantagenbesitzer und Revolutionsgeneral erfuhren dabei eine 
überraschend positive Bewertung. Näher an Wien als die irredentistischen 
amerikanischen Kolonien befand sich das nach dem „renversement des alli-
ances“ seit Mitte der 1750er Jahre befreundete Frankreich in den späten 
1780er Jahren. Schon früh im Jahr 1789 berichtet die „Wiener Zeitung“ (bis 
1780 „Wiener Diarium“) über die Einberufung der französischen General-
stände und darüber, dass der französische König Ludwig XVI. (1754–1793) 
im Zuge der Verhandlungen die Ständeversammlung „zu einer anderen Ge-
sinnung“ gebracht und „wichtige Veränderungen“ angestoßen habe. Es dau-
erte im Regelfall rund drei Wochen, bis die Nachrichten aus dem brodelnden 
Paris bzw. dem vor den Toren der Seinestadt gelegenen Versailles in Wien 
eingetroffen waren. Bereits am 13. Mai 1789 notiert die „Wiener Zeitung“, 
dass die ursprünglich für 27. April geplante „Eröffnung des Landtages“2 in 
Versailles wegen „Gährung […] im ganzen Reiche bey der Wahl der Abge-
ordneten“ verschoben werden musste. Erst mit Beginn Mai 1789 berief man 
die Stände schließlich nach Paris bzw. Versailles ein, noch vor der Eröffnung 
des eigentlichen Landtages wohnten die drei Ständekurien, das Königspaar 
und die Geistlichkeit am 4. Mai 1789 einer feierlichen, die ständischen Dif-
ferenzen der Generalstände bewusst betonenden Messe in der Ludwigskir-
che im Louvre bei. „In der Kirche wohnten die 3 Stände der Messe und der 
Predigt des Hrn. de la Fare, Erzbischofs von Nancy, bey. Die Predigt dau-
erte gegen 7 Viertelstunden, und enthielt das treflichste Gemälde des Luxus 
am Hofe und in den Städten in Vergleichung mit dem Elende des Landes.“3 
Trefflich reihte sich die Predigt in die bürgerliche Kritik „bei Hof, bei Höll“ 

1	 Folgende Siglen werden verwendet: WZ = Wien[n]erisches Diarium, später Wiener 
Zeitung (ab 1780). Im vorliegenden Beitrag wird konsequent die Bezeichnung „Wie-
ner Zeitung“ verwendet. Die Ursache der Umbenennung 1780 ist unklar. – 	 Zu den 
Ereignissen Paul Köpf, „Wir haben Nachricht aus Amerika“. Der Amerikanische 
Revolutionskrieg in zeitgenössischen Wiener Zeitungen, 1774–1781, MA Univ. Wien 
2009, 123–134; ders., „Daß alle Menschen gleich erschaffen sind“. Die Amerikanische 
Revolution im Spiegel zeitgenössischer Wiener Zeitungen, in: Das achtzehnte Jahr-
hundert und Österreich. Jahrbuch der Österreichischen Gesellschaft zur Erforschung 
des achtzehnten Jahrhunderts 24 (2009), 183–196.

2	 WZ Nr. 38 (13. Mai 1789), pag. 1205.
3	 WZ Nr. 42 (27. Mai 1789), pag. 1339. Als Übersicht Gustav Otruba, Die Anfänge 

der Französischen Revolution. Ihre wirtschaftlichen und sozialen Ursachen, die Ab-
schaffung der Feudalität und die Erklärung der Menschenrechte im Spiegel der Be-
richterstattung der ,,Wiener Zeitung“, in: Wiener Geschichtsblätter 44/4 (1989), 
145–179; Christoffer Deutschmann, Die Wahrnehmung der französischen Revo-
lution in der Wiener Zeitung. „Alle Menschen sind frey“. Die Darstellung der Ereig-
nisse in Frankreich von 1789–1799, MA Univ. Graz 2014.
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ein.4 Schon für den 5. Mai 1789 hatte Ludwig XVI. den „Landtag“5 in Ver-
sailles einberufen und unter Anwesenheit von 3.000 Zuhörern6 eröffnet. 
Sogar die Ansprache des Königs an die einberufene Nationalversammlung 
druckte die „Wiener Zeitung“ in voller Länge und – typisch für frühneuzeit-
liche Zeitungsberichterstattung – ohne ein Wort des Kommentars ab.7 Vor-
rangig die Sanierung der zerrütteten Staatsfinanzen stand im Mittelpunkt des 
königlichen Interesses, der eine Besteuerung von Adel und Klerus intendier-
te. „Die Staatsschulden, die schon bey meiner Thronbesteigung unermeßlich 
waren, sind unter meiner Regierung noch höher angewachsen, die Ursache 
war ein kostbarer aber ehrenvoller Krieg.“8 Und der König fuhr konsiliant 
weiter fort: „Ich habe bereits in den Ausgaben beträchtliche Verminderungen 
zu machen befohlen; Sie werden mir hierüber noch einige Vorschläge mit
theilen, die Ich mit Vergnügen aufnehmen werde; aber Ich fürchte, meine 
Herren, daß Ich, ungeachtet der Hülfsmittel, welche die strengste Oekono-
mie darbiethen kann, meinen Unterthanen doch nicht so geschwind Erleich-
terung werde verschaffen können, als Ich es wünschte.“9 Das Wiener Lese-
publikum konnte den weiteren Gang der Ständeversammlung, der schließlich 
in der Französischen Revolution münden sollte, weitgehend ungefiltert und 
ohne positive wie negative Kommentare verfolgen. Auch die Rede Jacques 
Neckers (1732–1804) vor den Delegierten am 5. Mai 1789 verdeutlicht den 
hohen Schuldenstand des Königreichs. Einleitend brachte Necker am Beginn 
seiner dreistündigen Rede ein Lob auf König Ludwig XVI. aus, indem vor 
der tristen nationalökonomischen Bilanz „zuvor dem Könige für seinen 
großmüthigen Entschluß, die Nazion, nach einem Zeitraume von beynahe 
200 Jahren, durch Zusammenberufung der allgemeinen Stände wieder zu 
versammeln, die schmeichelhaftesten Lobsprüche gezollt werden.“10 Der 
Schuldenstand von rund 160 Millionen Livres sollte durch zusätzliche Steu-
ern saniert werden, wie Necker öffentlich anlässlich einer Extrapolierung 
der Staatsausgaben und -einnahmen vorrechnete. Die französische Hofzei-
tung abschreibend, berichtet die „Wiener Zeitung“ weiter minutiös über die 
lange Diskussion der Generalstände zu Beginn des Juni 1789, „ob die Stim-

4	 Helmuth Kiesel, „Bei Hof, bei Höll. Untersuchungen zur literarischen Hofkritik 
von Sebastian Brant bis Friedrich Schiller (Studien zur deutschen Literatur 60), Tü-
bingen 1979.

5	 WZ Nr. 40 (20. Mai 1789), pag. 1276.
6	 WZ Nr. 42 (27. Mai 1789), pag. 1340.
7	 WZ Nr. 43 (30. Mai 1789), pag. 1373f., hier 1373. Um 1800 gab es im Heiligen Römi-

schen Reich rund 200 bis 250 Zeitungen, die mehrmals wöchentlich erschienen, das 
„Räsonnement als redaktionelles Prinzip, die durchgängige Kommentierung der po-
litischen Nachrichten, fehlt bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts“, Holger 
Bönning, Aufklärung und Presse im 18. Jahrhundert, in: Hans-Wolf Jäger (Hg.), 
„Öffentlichkeit“ im 18. Jahrhundert (Das achtzehnte Jahrhundert Supplementa 4), 
Göttingen 1997, 151–163, hier 154.

8	 WZ Nr. 43 (30. Mai 1789), pag. 1373.
9	 WZ Nr. 43 (30. Mai 1789), pag. 1373.
10	 WZ Nr. 45 (6. Juni 1789), pag. 1435.
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men Mann für Mann oder nach Ständen sollen gezählet werden“.11 Auch den 
Ballhausschwur schwieg man in der „Wiener Zeitung“ nicht tot, denn man 
konnte „inzwischen melden, daß der Mittelstand, da die beyden Stände sich 
mit ihm zu verbinden, noch länger sich weigerten, am 17. Jun. sich wirklich 
zur Nazional-Versammlung, für sich allein konstituirt, und in dieser Eigen-
schaft sogleich Schlüsse für das gesammte Reich abgefaßt hat.“12 Am 11. Juli 
1789 erfuhren die österreichischen Leserinnen und Leser von der vom König 
befohlenen Vereinigung der beiden „oberen“ Stände mit dem dritten Stand 
– „Der Adel weigerte sich nicht dem Winke zu folgen“.13 Rund drei Wochen 
später erlebte das Wiener Lesepublikum eine brennende Bastille im Bericht 
über den 14. Juli 178914 atemlos mit. Auch die Erklärung der Menschen- und 
Bürgerrechte vom 26. August 1789, nur ein Monat nach dem erstmaligen 
Zusammentreten der Nationalversammlung, konnte man in der Wiener Hof- 
und Stadtzeitung ohne kritische Kommentierung nachlesen. Dieses Grund-
dokument der Unveräußerlichkeit von Freiheit und Bürgerrechten fand sich 
unzensuriert abgedruckt. „Alle Menschen sind frey geboren und bleiben frey 
und gleich in Ansehung der Rechte; die gesellschaftlichen Unterscheidungen 
können nur auf den gemeinschaftlichen Nutzen gegründet seyn.“15 Auch die 
erste Verfassung Frankreichs von 1791 konnte man in der „Wiener Zeitung“ 
nachlesen.16 Anfänglich sympathisierte die „Wiener Zeitung“ mit der Ver-
fassungsrevolution und mit einer durch den König kontrollierten Reform-
tätigkeit, erst mit der „Volksrevolution“ und den Repressionen gegen Lud-
wig XVI. und seine Familie zeigte sich die Wiener Berichterstattung 
zunehmend kritischer.17 Mit dem „Terreur“ 1791 – dem Jahr der umfang-
reichsten Berichterstattung über die Französische Revolution in der „Wiener 
Zeitung“ (siehe Grafik 1) – ebbte die merkliche Sympathie der „Wiener Zei-
tung“ für die Entwicklungen in Frankreich deutlich ab. Erst zwei Wiener 
Hofdekrete erhöhten 1792 schließlich die Aufsichtsrechte der Zensur, been-
deten das publizistische Tauwetter und machten eine positive Berichterstat-
tung über Frankreich unmöglich. Schließlich veränderte der Ausbruch des 
Ersten Koalitionskrieges 1792 die Berichte über den neuen Feind Frankreich 
grundlegend, indem nun im Sinne von Kriegspropaganda vor allem über 
Aufstände, Unruhen in Frankreich oder etwa desolate Zustände der franzö-
sischen Armee berichtet wurde.

11	 WZ Nr. 50 (24. Juni 1789), pag. 1603.
12	 WZ Nr. 53 (4. Juli 1789), pag. 1701.
13	 WZ Nr. 55 (11. Juli 1789), pag. 1765.
14	 WZ Nr. 60 (29. Juli 1789), pag. 1925.
15	 WZ Nr. 72 (9. September 1789), pag. 2301. Abdruck der ersten zwölf Artikel ebd. 

2301–2302; die restlichen fünf Artikel folgten ebd. Nr. 74 (16. September 1789), pag. 
2366. Siehe zum Abdruck der „Declaration of Independence“ von 1776 ebd. Nr. 73 
(11. September 1776), pag. 10f.

16	 WZ Nr. 69 (27. August 1791), pag. 2227–2231.
17	 Deutschmann, Die Wahrnehmung (wie Anm. 3), 86.
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Grafik 1: Berichterstattung über das revolutionäre Frankreich in der „Wiener 
Zeitung“ 1789–1799 gemäß der Spaltenanzahl

Quelle: Deutschmann, Die Wahrnehmung (wie Anm. 3), 89.

Über die Rezeption der Zeitungsnachrichten zum revolutionären Frank-
reich in der breiten Bevölkerung Wiens wissen wir abseits der Zeitungsbericht-
erstattung insgesamt wenig, deutlich wird aber die Zunahme der Zeitungspro-
duktion im 18. Jahrhundert und das gesteigerte Ausmaß der Debatten über 
„Politik“. Der deutsche Jurist und Aufklärer Georg Friedrich Rebmann 
(1768–1824), auch als „Anselmus Rabiosus der Jüngere“ bekannt, berichtet 
beispielsweise aus dem studentischen Erlangen in den beginnenden 1790er 
Jahren über das politische Räsonieren der Bürger in der Öffentlichkeit. „In 
den Gasthöfen […] ist die einzige und liebste Art der Unterhaltung die ekel-
hafteste politische Kannegießerey. Gewöhnlich tritt ein Sprecher dieser Par-
lamenter auf, liest eine oder mehr Zeitungen vor, und illustrirt jede Zeile mit 
hochweisen Anmerkungen. Dies ist nun Feuer ins Pulver. Im Augenblick er-
greift die Wut zu kannegießern die ganze ehrsame Gesellschaft, es wird be-
rechnet, wieviel die Nationalversammlung alle Tage koste, wieviel der König 
von Frankreich alle Tage zu verzehren habe u. s. w. Leidenschaftlich schwellen 
die Adern der Streiter, und eine dickere Rauchwolke steigt aus ihren Pfeifen. 
Aristocraten und Democraten, Royalisten und Nonkisten stehen Mann für 
Mann, und nicht selten mußten schon die Köpfe der Gegenpartehey das poli-
tische Gleichgewicht von Europa sehr handgreiflich empfinden.“18

18	 Georg Friedrich Rebmann, Briefe aus Erlangen, Bd. 1, Frankfurt a. M. / Leipzig 
1792, 139f., zitiert nach Werner Greiling, Presse und Öffentlichkeit in Thüringen. 
Mediale Verdichtung und kommunikative Vernetzung im 18. und 19. Jahrhundert 
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II. Die „Wiener Zeitung“ als Aushandlungsort von Politik

Nach den Forschungen von Andreas Gestrich versteht sich Herrschaft und 
Gesellschaft als eng verbundenes Kommunikationssystem. Während nach 
seiner Darstellung in der Vormoderne das „Geheimnis geradezu zu einem 
Leitbegriff der politischen Rhetorik“19 aufstieg, bekämpfte die Zeitung die-
se höfische Arkanpolitik („arcana imperii“)20 vehement. Den Zeitungen kam 
im politischen Kommunikationsprozess der Vormoderne eine ambivalente 
Rolle zu, weil sich Wissen ab dem 18. Jahrhundert immer weniger ständisch 
binden ließ, eine kritische und räsonierende Öffentlichkeit bildete sich dabei 
aber – entgegen des Habermasschen Konzepts des „Strukturwandels der 
Öffentlichkeit“ – schon deutlich vor dem 18. Jahrhundert heraus. Die Zei-
tung „befand sich über die Zensur zwar in der Hand der Fürsten, integrier-
te aber durch die erhöhte Verfügbarkeit aktueller Nachrichten für ein brei-
teres Publikum die genannten Ebenen der Öffentlichkeit immer stärker zu 
einem großen, über die Medien verbundenen Publikum.“21 Den Zeitungen 
kommt beim politischen Geschehen in der Vormoderne – wie auch die ein-
gangs vorgestellten Beispiele der Amerikanischen und Französischen Revo-
lution belegen – eine differenziertere und subtilere Bedeutung zu, als dies 
bislang in der Forschung deutlich wird. Obwohl es in den Zeitungen der 
Frühen Neuzeit keine „Kommentare“ gibt, lassen doch kleine Indizien auf 
Wertungen und auf eine gezielte Beeinflussung der öffentlichen Meinung 
schließen. Die Berichterstattungen – häufig galt der Krieg gleichsam als Va-
ter der frühen Zeitungen22 – lassen sich aufgrund ihrer Nüchternheit nur 
schwer zuordnen, lediglich die Wortwahl für die Unruhen verrät die politi-
sche Haltung der Zeitung. So berichteten die Zeitschriften und Zeitungen 
des 18. Jahrhunderts vor allem ausführlich über Unruhen, die internationa-
le und außenpolitische Aspekte berührten. Die Basler Bürger nannten be-
zeichnenderweise ihren Kampf gegen das „Ratsherrenregiment“ bewusst 
und die Legalität des Vorgehens betonend „Reformation“. Diese oppositi-

(Veröffentlichung der Historischen Kommission für Thüringen, Kleine Reihe 6), Köln 
2003, 117.

19	 Andreas Gestrich, Absolutismus und Öffentlichkeit. Politische Kommunikation 
in Deutschland zu Beginn des 18. Jahrhunderts (Kritische Studien zur Geschichtswis-
senschaft 103), Göttingen 1994, 235.

20	 Zu diesem Schlüsselwort der politischen Theorie des 17. Jahrhunderts (als Inbegriff 
der Kabinettspolitik) Johannes Kunisch, Absolutismus und Öffentlichkeit, in: Jä-
ger (Hg.), „Öffentlichkeit“ (wie Anm. 7), 33–49, hier 34.

21	 Gestrich, Absolutismus (wie Anm. 19), 237 [Kursivstellung nach Gestrich]. Siehe 
auch Johannes Weber, Deutsche Presse im Zeitalter des Barock. Zur Vorgeschichte 
öffentlichen politischen Räsonnements, in: Jäger (Hg.), „Öffentlichkeit“ (wie 
Anm. 7), 137–149.

22	 Jürgen Wilke, Nachrichtenauswahl und Medienrealität in vier Jahrhunderten. Eine 
Modellstudie zur Verbindung von historischer und empirischer Publizistikwissen-
schaft, Nachdruck Berlin / New York 2019, 124–139.
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onelle Bezeichnung wurde in manchen Zeitungsartikeln übernommen, was 
zumindest ein Indiz für die politische Bewertung darstellt.23

Von der österreichischen Forschung wurde die „Wiener Zeitung“ – ab-
gesehen vom Eigennarrativ der Zeitung in den Jubiläumsschriften24 selbst – 
lange im Spannungsfeld von Obrigkeit/„Absolutismus“ und öffentlicher 
Presse wahrgenommen.25 Die „Wiener Zeitung“ ist bislang von verschiede-
nen Fachdisziplinen wie der Alltags-,26 der Mediengeschichte,27 der Musik

23	 Andreas Würgler, Unruhen und Öffentlichkeit. Städtische und ländliche Protestbe-
wegungen im 18. Jahrhundert (Frühneuzeit-Forschungen 1), Tübingen 1995, 116–251.

24	 N. N., Zur Geschichte der kaiserlichen Wiener Zeitung, 8. August 1703/1903, Wien 
1903; Wilhelm Böhm, Geschichte der Wiener Zeitung. Von J. B. Schönwetter bis 
Friedrich Uhl, in: N. N. (Hg.), 250 Jahre Wiener Zeitung. Eine Festschrift, Wien 1953, 
8–33; N. N., 250 Jahre Wiener Zeitung. Eine Festschrift, Wien 1953; Franz Stamp-
rech, Die älteste Tageszeitung der Welt, Werden und Entwicklung der „Wiener Zei-
tung“. Dokumentation zur europäischen Geschichte, Wien 1974; N. N., 300 Jahre 
Wiener Zeitung. Eine Festschrift mit einem Begleitteil zur Ausstellung „Zeiten auf 
Seiten“ in der Österreichischen Nationalbibliothek, Wien 2003; Nadja Traxler-
Gerlich / Peter Bochskanl (Hg.), 300 Jahre Wiener Zeitung 1703–2003. Eine Fest-
schrift mit einem Begleitteil zur Ausstellung „Zeiten auf Seiten“ in der Österreichi-
schen Nationalbibliothek, Wien 2003.

25	 Martha Berger, Wiennerisches Diarium 1703–1780. Ein Beitrag zur Entwicklung 
des Verhältnisses zwischen Staat und Presse, Diss. Univ. Wien 1953; Wolfgang 
Duchkowitsch, Absolutismus und Zeitung. Die Strategie der absolutistischen Kom-
munikationspolitik und ihre Wirkung auf die Wiener Zeitungen 1621–1757, Diss. 
Univ. Wien 1978.

26	 Andreas Liess, Ein Jahreskreis im barocken Wien. Kultur und Leben. Auszüge aus 
dem ,,Wienerischen Diarium“ (Österreich-Reihe 270/272), Wien 1965.

27	 Kurt Strasser, Die Wiener Presse in der josephinischen Zeit, Wien 1962; Alfred 
Wurm, Die amtliche Pressepolitik während der napoleonischen Besetzung Wiens 
1805/09 an Hand der k. k. privilegierten Wiener Zeitung, Diss. Univ. Wien 1947; Man-
fred Bobrowsky, Das Wiener Intelligenzwesen und die Lesegewohnheiten im 18. 
Jahrhundert, Diss. Univ. Wien 1982; Andrea Seidler, Im Schatten des Wienerischen 
Diariums. Das erste Jahrzehnt der Preßburger Zeitung (1764–1773), in: Das achtzehn-
te Jahrhundert und Österreich. Jahrbuch der Österreichischen Gesellschaft zur Er-
forschung des achtzehnten Jahrhunderts 16 (2001), 75–84; Andreas Golob, Media-
le Reflexionen auf Schritt und Tritt. Zeitungsberichterstattung über Habsburgerreisen 
im 18. Jahrhundert, in: Renate Zedinger / Marlies Raffler / Harald Heppner 
(Hg.), Habsburger unterwegs. Vom barocken Pomp bis zur smarten Businesstour, 
Graz 2007, 9–29.
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wissenschaft,28 der Kunst-,29 der Geschlechter-,30 der Politikgeschichte31 oder 
der erfolgreich vorgenommenen Digitalisierung32 der Zeitung unter spezifi-
schen Aspekten untersucht worden. Meist erfolgten Auswertungen unter 
dem Fokus spezifischer Themenstellungen wie Kriegsberichterstattung und 
Politisierung der Öffentlichkeit im Siebenjährigen Krieg.33 Aber auch die in 
der Zeitung erwähnten Berufsbezeichnungen,34 die Kriminalitäts-,35 die 

28	 Anton Knoll, Aus den Archiven und Bücherspeichern der Österreichischen Nati-
onalbibliothek. Der erste über Mozart erschienene Artikel im „Wienerischen Diari-
um“, in: Biblos. Beiträge zu Buch, Bibliothek und Schrift 55/2 (2006), 129–134; Wil-
fried Scheib, Die Entwicklung der Musikberichterstattung im Wiennerischen 
Diarium von 1703 bis 1780 mit besonderer Berücksichtigung der Wiener Oper, Diss. 
Univ. Wien 1950.

29	 Leonore Pühringer-Zwanowetz, Unbekannte Zeitungsnachrichten vom Wiener 
Barock. Mit einem Anhang von Auszügen aus den Beständen des Hofkammerarchivs, 
in: Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte 28 (1975), 182–214.

30	 Cornelia Schein, Maria Theresia und ihre Kinder. Die Berichterstattung des Wie-
nerischen Diariums von 1740–1780, MA Univ. Wien 2015; Anna Fleisch, Kaiserin-
nen in der Öffentlichkeit. Darstellungen und Handlungsräume in der Wiener Zeitung 
(1703–1721), MA Univ. Wien 2015. 

31	 Eleonore Senner, Die Zeit Karls III. von Spanien (1759–1788) im Spiegel der Be-
richterstattung des „Wiener Diarium“, Diss. Univ. Wien 1999; Beatrice Windisch, 
Der Staatswerdungsprozess Haitis 1804 bis 1825. Aus dem Blickwinkel österreichi-
scher Berichterstattung in Form der „Wiener Zeitung“, Dipl.-Arbeit Univ. Graz 2017; 
Karl Wagner, Die Wiener Zeitungen und Zeitschriften der Jahre 1808 und 1809, 
Wien 1914.

32	 Claudia Resch, Historische Zeitungen im digitalen Medium, in: Ingo Börner / 
Wolfgang Straub / Christian Zolles (Hg.), Germanistik digital: Digital Huma-
nities in der Sprach- und Literaturwissenschaft, Wien 2018, 183–198; Dies., „Zeitungs 
Lust und Nutz“ im digitalen Zeitalter. Partizipative Ansätze zur Erschließung histo-
rischer Ausgaben der Wiener Zeitung, in: Thomas Ballhausen / Christina Kra-
kovsky (Hg.), Inmitten des Digitalen: Internationale Programmatiken und österrei-
chische Fallbeispiele [medien & zeit 2] (2018), 20–31.

33	 Andreas Gestrich, Kriegsberichterstattung als Propaganda. Das Beispiel des „Wie-
nerischen Diarium“ im Siebenjährigen Krieg 1756–1763, in: Ute Daniel (Hg.), Au-
genzeugen. Kriegsberichterstattung vom 18. zum 21. Jahrhundert, Göttingen 2006, 
23–39.

34	 Moritz Gruenebaum, Seltsame Berufsbezeichnungen aus den Sterbelisten des Wie-
nerischen Diariums, der Wiener Zeitung und den Tauf- und Totenprotokollen der 
Wiener Pfarrämter 1740 bis 1828, in: Unsere Heimat 17 (1946), 191–198. 

35	 Susanne Hehenberger / Evelyne Luef, Die Wiener Zeitung als kriminalitätshisto-
rische Quelle. Über die Erstellung einer Datenbank zur Kriminalität in und um Wien 
1703–1800, in: frühneuzeit-info 21/2 (2010), 198–201 (siehe dort auch den Hinweis 
auf die Datenbank).
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Umwelt-,36 die Waren- bzw. Produktgeschichte,37 die Zeremonialforschung38 
oder etwa die Werbeinserate39 konnten das Interesse der Forschung auf sich 
ziehen.

Mit dem 1. August 1703 erschien erstmals das „Wien(n)erische Diarium“ 
(später „Wiener Zeitung“), das vom Wiener Verleger Johann Baptist Schön-
wetter (1671–1741)40 herausgebracht wurde. Der Drucker und Verleger, der 
einer Frankfurter Buchdruckerfamilie entstammte, agierte seit 1700 in Wien 
und fungierte als Universitäts- sowie als kaiserlicher Hofbuchdrucker. Nach 
der Vorlage des 1702 erschienenen „Staatskalenders“ erhielt Schönwetter mit 
dem 10. Jänner 170241 das Recht auf die Herausgabe einer wöchentlichen 
Zeitung.42 Erst im Frühjahr 1703 nahm das Zeitungsprojekt dann Formen 
an. In seiner Premierennummer vom 8.  August 1703 verpflichtete sich 
Schönwetter, „Alles Denckwürdige / so von Tag zu Tag“ sowohl aus Wien 
als auch „auß der gantzen Welt allda nachrichtlich eingeloffen“43 zu drucken. 
Die Premierennummer unterstreicht den staatswissenschaftlichen Wert der 
Zeitung, aber auch die Betonung des Höfischen und der Bürgerstadt: Hof-
nachrichten, Ankünfte und Abgänge von Personen in und aus Wien, Sterbe-
nachrichten aus der Residenzstadt, Kriegsnachrichten sollten in diesem 
„Wiennerischen Diario oder Tag-Buch“ den Leserinnen und Lesern aufge-
wartet werden. Im Wesentlichen sollten zwei Mal in der Woche zudem die 
„merckwürdigsten / wahrhafftigsten / und allerneuesten / so schrifftlich als 
gedruckter allhier einlauffenden Begebenheiten / ohne einigen Oratorischen 

36	 Michael Neundlinger, Stadt-Fluss-Beziehungen als hybride Geschichte. Die Wie-
ner Donau als sozionaturaler Schauplatz, 1700–1890, MA Univ. Klagenfurt 2011; 
Ders., „Der große Faden unserer zukünftigen Geschicke“. Die Wiener Donau als 
sozionaturaler Schauplatz 1744–1890, in: Pro Civitate Austriae 17 (2012), 31–56.

37	 Barbara Schaffer-Weinzettl, Warenwelt im Biedermeier. Gewerbliche Produk-
tanzeigen in der Wiener Zeitung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Dipl.-Arbeit 
Univ. Wien 2007.

38	 Martin Scheutz, „... hinter Ihrer Käyserlichen Majestät der Päpstliche Nuncius, 
Königl. Spanischer und Venetianischer Abgesandter“. Fronleichnamsprozessionen 
im frühneuzeitlichen Wien, in: Richard Bösel / Grete Klingenstein / Alexander 
Koller (Hg.), Kaiserhof – Papsthof (16.–18. Jahrhundert) (Publikationen des Histo-
rischen Instituts beim Österr. Kulturforum in Rom 1/12), Wien 2006, 173–204.

39	 Neben Barbara Schaffer-Weinzettl jetzt Rita Klement, Inserate im Wien[n]erischen 
Diarium 1703–1753. Werbung im frühen 18. Jahrhundert, in: Wiener Geschichtsblät-
ter 74 (2019) 259–268; Dies., Das Wiener Alltagsleben in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts im Spiegel des Wienerischen Diariums, Dipl.-Arbeit Univ. Wien 2012.

40	 Heinz Günter Schmitz, Schönwetter, in: Neue Deutsche Biographie 23 (2007), 425.
41	 Duchkowitsch, Absolutismus (wie Anm. 25), 156.
42	 Wolfgang Duchkowitsch, „Mit couriosen Raisonemens und politischen Reflexi-

onen untermenget“. Der Post=tägliche Mercurius (1703–1724) – Pionier von Quali-
tätszeitung, in: ders., Medien: Aufklärung – Orientierung – Missbrauch. Vom 17. 
Jahrhundert bis zu Fernsehen und Video Wien 2014, 150–163, hier 153. Weitere Ver-
längerungen der Privilegierungen erfolgten 1712 und 1719; Duchkowitsch, Abso-
lutismus (wie Anm. 25), 170–174.

43	 WZ Nr. 1 (8. August 1703), pag. 1.
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und Poetischen Schminck / auch Vorurtheil / sondern der blossesten Wahr-
heit derer einkommenden Berichten gemäß“44 gedruckt werden. Schönwet-
ter musste für die Herausgabe der Zeitung und für die exklusive Lieferung 
von Hof- und Stadtnachrichten keine Gebühren zahlen, sondern scheint 
dafür noch „extra recompensiret worden“45 zu sein.

Die „Wiener Zeitung“ erschien jeweils posttägig am Mittwoch und Sams-
tag im kleinen Format von ca. 16 Zentimeter Breite und 20 Zentimeter Höhe 
bei einem Umfang von acht Seiten.46 Erst ab 1721 sind wir über den Preis 
einer Einzelausgabe informiert: Sieben Kreuzer kostete eine Ausgabe, ein 
Jahresabonnement gegen 12 Gulden47 – als Vergleich, die täglich verabreich-
ten „Armenportionen“ betrugen 4 Kreuzer pro Tag für völlig Arbeitsunfä-
hige, teilweise Arbeitsfähige und Waisenkinder erhielten zwei Kreuzer pro 
Tag.48 Nach Berechnungen musste etwa ein durchschnittlich verdienender 
Kölner Handwerker um 1700 für ein Jahresabonnement einer Zeitung rund 
2 % seines Jahresgehalts aufbringen – heute liegt dieser Wert bei etwa 0,7 %. 
Der Verleger der „Wiener Zeitung“ war ein fleißiger Anwalt seines Einkom-
mens, um seine Fixkosten abzudecken – wie auch eine Eingabe von 1728 bei 
den Hofbehörden verdeutlicht. „Uiber deme ist allhiesige Stadt dermalen 
mit Cavè-Häusern fast an allen Ecken angefüllet, ohne von denen Bier Häu-
sern, Barbier Stuben etc. Meldung zu thun, welche nicht allein mit ausländi-
schen Zeitungen von dem Kay. Post-Ambt versehen werden, sondern auch 
nur ein Diarium erkauffen, und also die Leute, Welche lieber einen Groschen 
umb ein Cavè-Schalen, damit sie nur dabey die Zeitung umbsonst lesen kön-
nen, als bey mir das Diarium umb 7 x. zahlen wollen, zu sich ziehen, ohne 
einigen Tax dafür zu erlegen und mithin anwiederumben das Diarium einen 
traurigen Abgang haben muß“.49 Die Produktionskosten der frühneuzeitli-
chen Zeitungen beliefen sich nach einer Gesamtkostenschätzung auf 15–
25 % für Porti und Korrespondentenhonorare, auf 30–50 % für Druck und 
Papier, auf 35–45 % für Gebühren und redaktionelle Kosten.50

Die Erweiterung der Hofburg, konkret der Bau der Hofbibliothek, schuf 
größeren Finanzbedarf für den Wiener Hof, den Karl VI. bzw. die zuständi-

44	 WZ Nr. 1 (8. August 1703), pag. 2.
45	 Ernst Victor Zenker, Die Geschichte der Wiener Zeitung in ihrem Verhältnisse zur 

Staatsverwaltung auf Grund archivalischer Forschungen dargestellt, in: Zur Geschich-
te der kaiserlichen Wiener Zeitung, 8. August 1703/1903, Wien 1903, 2.

46	 Andrea Reisner / Alfred Schiemer, Das Wien(n)erische Diarium und die Entste-
hung der periodischen Presse, in: Matthias Karmasin / Christian Oggolder 
(Hg.), Österreichische Mediengeschichte, Wiesbaden 2016, 88–112, hier 91, 93.

47	 Reisner – Schiemer, Diarium (wie Anm. 46), 93; Böhm, Geschichte (wie Anm. 24), 
10; Stamprech, Tageszeitung (wie Anm. 24), 16.

48	 Martin Scheutz, Ausgesperrt und gejagt, geduldet und versteckt. Bettlervisitationen 
im Niederösterreich des 18. Jahrhunderts (Studien und Forschungen aus dem Nieder-
österreichischen Institut für Landeskunde 34), St. Pölten 2003, 69.

49	 Zenker, Geschichte (wie Anm. 45), 3.
50	 Andreas Würgler, Medien in der Frühen Neuzeit (Enzyklopädie deutscher Ge-

schichte 85), München 2009, 39.
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ge Hofkommission durch Steuern auf Kalender und Zeitungen („Zeitungs-
arrha“ / Zeitungsimpost)51 zu tilgen hoffte. Der bisherige Drucker der „Wie-
ner Zeitung“, Johann Baptist Schönwetter, weigerte sich „in seiner 
gewöhnlichen vnmanier“,52 eine Pachtsumme zu zahlen, der Kaiser stellte 
Schönwetter vor die Alternative, 3.000 Gulden Pachtschilling jährlich zu 
zahlen oder des Druckprivileges verlustig zu gehen. Schließlich wurde das 
Privileg für den weiteren Druck der „Wiener Zeitung“ an den Meistbieten-
den versteigert – der reiche Wiener Drucker Johann van Ghelen (1645–
1721),53 Verleger italienischer Schriften, zog vermutlich im Hintergrund die 
Fäden, doch verstarb er noch vor Abschluss am 13. Mai 1721 im Michaeler-
haus am Kohlmarkt.54 

Ghelen stammte aus einer alten westfälischen Buchdruckerfamilie und 
war in Antwerpen geboren worden, er kam 1670 nach Wien und konnte sich 
auch durch den Erwerb der Druckerei des mit ihm verwandten Johann Bap-
tist Hacque bald am Wiener Verlegermarkt behaupten.55 Sein Sohn Johann 
Peter van Ghelen (1673–1754) übernahm mit Jänner 1722 (Vertrag vom 18. 
Dezember 1721) die Rechte an der „Wiener Zeitung“. Ghelen musste post-
täglich erscheinen und erhielt für 3.333 Gulden 20 Kreuzer „gleichwie vorhin 
[…] Schönwetter, die nachrichten der hochen promotionen, tauffen, todt-
fählen, copulationen und ankhunften […] ausgefolgt“.56 Die von der Zensur 
begutachtete „Wiener Zeitung“ übersiedelte daher bis 1741 ins Fleckham-
merhaus (Michaelerplatz 13) und später ins neue Michaelerhaus (Michaeler-
platz 19).57 Ghelen erhielt auch die Berechtigungen zur „Compilirung“ der 
Zeitungen – er durfte alle auswärtig gedruckten, aber auch handschriftlichen 
Zeitungen einführen, allerdings mit der von der Zensur auferlegten Ein-
schränkung, dass er von jeder Ausgabe nur ein Exemplar zu „selbstaigenen 
gebrauch“ verwenden durfte, um daraus „neue“ Nachrichten zu generie-
ren.58 Eng gestaltete sich die Verbindung des 1707 gegründeten und seit 1721 
selbstständigen Fragamtes, ein in späterer Zeit deutlich auf Wohnungen spe-
zialisiertes Vermittlungs- und Auskunftsbüro, und der „Wiener Zeitung“.59 
Nach dem Tod von Johann Peter van Ghelen 1754 übernahmen der nobili-
tierte Stadtrichter Johann Leopold Edler von Ghelen (1708–1760) und 

51	 Duchkowitsch, Absolutismus (wie Anm. 25), 265–273.
52	 Böhm, Geschichte (wie Anm. 24), 10.
53	 Franz Gall, Ghelen, Johann van, in: Neue Deutsche Biographie 6 (1964), 365f.
54	 Jens Mück, Johann van Ghelen, in: Wiener Zeitung 1703–1928, Wien 1928, 1–4, hier 2.
55	 Peter R. Frank / Johannes Frimmel, Buchwesen in Wien 1750–1850. Kommentier-

tes Verzeichnis der Buchdrucker, Buchhändler und Verleger (Buchforschung. Beiträ-
ge zum Buchwesen in Österreich 4), Wiesbaden 2008, 55f.

56	 Stamprech, Tageszeitung (wie Anm. 24), 24; Stefan Seitschek, Nachrichten für die 
Kaiserresidenz – die Anfänge der Wiener Zeitung, in: Österreich Edition 11 (2015) o. S.

57	 Vgl. Stefan Seitschek, Die Tagebücher Kaiser Karls VI. Zwischen Arbeitseifer und 
Melancholie, Horn 2018, 60.

58	 Zenker, Geschichte (wie Anm. 45), 3; Stamprech, Tageszeitung (wie Anm. 24), 28.
59	 Anton Tantner, Die ersten Suchmaschinen. Adressbüros, Fragämter, Intelligenz-

Comptoirs, Berlin 2015, 83–85.
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schließlich die Ghelen’schen Erben (darunter Jacob Anton van Ghelen, 
1737–1785)60 bis 1857 die „Wiener Zeitung“.

III. Die niederösterreichischen Landstände als der 
„Schooß des Durchleuchtigsten Erz-Haußes“

Die Berichterstattung der „Wiener Zeitung“ über das Ständewesen lässt sich 
als lang etabliertes Narrativ eines „kontraktuellen Verhältnisses“61 von lan-
desfürstlicher Obrigkeit und landständischer Korporation begreifen. Die 
Semantik zwischen Ständen und Landesfürst war politisch hoch aufgeladen 
und dementsprechend auch in der öffentlichen Darstellung hoch sensibel.62 
Die „Wiener Zeitung“ als offiziöse Hofzeitung spannte man in den Rahmen 
der „repressive[n] Kommunikationsbedingungen für politische Inhalte“63 
ein, Angaben zu den Landständen fanden sich dort nicht zufällig. Ausgehend 
vermutlich vom Zeremonialprotokoll des Wiener Hofes64 fanden die Vor-
gänge in der Wiener Hofburg bzw. im niederösterreichischen Landhaus in 
der Herrengasse Eingang in die „Wiener Zeitung“. Die meist im November, 
an einem Tag unter der Woche stattfindenden Landtagseröffnungen passte 
man terminlich aus der Sicht des Wiener Hofes in den Zeitraum zwischen 
dem Leopoldi-Fest in Klosterneuburg am 15. November, den Herbstjagden 
und dem elitären Toisonfest der Ritter vom Goldenen Vlies am 30. Novem-
ber ein. Groß war die Bedeutung der niederösterreichischen Landstände als 
ein „Sammelbecken“65 der alten „Apostelgeschlechter“ im österreichischen 
Ständewesen, was sich etwa an den niederösterreichischen Erbhuldigungen 

60	 Frank / Frimmel, Buchwesen in Wien (wie Anm. 55), 56.
61	 Am Beispiel der verschiedenen Medienflächen der Stände Arno Strohmeyer, Pro-

paganda durch Geschichte? Die Verbreitung des Geschichtsbildes der Stände in den 
innerösterreichischen Ländern im Zeitalter der Konfessionalisierung, in: Karel 
Hruza (Hg.), Propaganda. Kommunikation und Öffentlichkeit (11.–16. Jahrhundert) 
(Forschungen zur Geschichte des Mittelalters 6), Wien 2002, 255–272, hier 263.

62	 Exemplarisch dargestellt für das konfessionelle Zeitalter und das Widerstandsrecht 
bei Arno Strohmeyer, Konfessionskonflikt und Herrschaftsordnung. Widerstands-
recht bei den österreichischen Ständen (1550–1650) (Veröffentlichungen des Instituts 
für Europäische Geschichte Main, Abteilung Universalgeschichte 201), Mainz 2006 
(siehe etwa https://www.hsozkult.de/publicationreview/id/reb-9472 [21. 8. 2021]).

63	 Andreas Würgler, Fama und Rumor. Gerücht, Aufstand und Presse im Ancien 
Régime, in: WerkstattGeschichte 15 (1996), 20–32, hier 21.

64	 Stefan Seitschek, „Einige caeremonialpuncten bet(reffend)“. Kommunizierende 
Gefäße: Zeremonialprotokoll und Wiener Diarium als Quelle für den Wiener Hof 
(18. Jahrhundert), MA Univ. Wien 2011.

65	 William D. Godsey, Herrschaft und politische Kultur im Habsburgerreich. Die 
niederösterreichische Erbhuldigung (ca. 1648–1848), in: Roland Gehrke (Hg.), Auf-
brüche in die Moderne. Frühparlamentarismus zwischen altständischer Ordnung und 
monarchischem Konstitutionalismus 1750–1850. Schlesien – Deutschland – Mittel-
europa (Neue Forschungen zur schlesischen Geschichte 12), Köln / Weimar /Wien 
2005, 141–177, hier 147.
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zeigt – ein unmittelbar nach Regierungsantritt vollzogener Staatsakt dem 
sich neben der ungarischen Krönung nach 1700 alle habsburgischen Herr-
scher (mit Ausnahme von Joseph II.) unterzogen. Während nach 1728 (Graz, 
Klagenfurt, Laibach) bzw. 1743 (Linz) keine österreichischen Huldigungen 
mehr durchgeführt wurde, kam den niederösterreichischen Ständen eine Art 
exemplarische ständische Funktion für den Gesamtstaat zu.

Die Nachrichten der „Wiener Zeitung“ über die niederösterreichischen 
Landstände lassen sich deutlich in eine Schiene der jährlichen Berichte über 
die Landtagseröffnungen (mit Abdruck der Reden) und eine Schiene der 
deutlich selteneren Erbhuldigungen (1705, 1712, 1740, 1790, 1792, 1830)66 
unterteilen. In Kurz- und Langfassungen variierte die „Wiener Zeitung“ die 
Berichterstattung über die jährlichen Landtage, wobei die Ursache dieser 
Varianz nicht klar ist – offensichtlich wird auf jeden Fall, dass mit dem Re-
gierungsantritt von Karl VI. 1711 eine deutliche Zunahme der Berichterstat-
tung über das politische System der Stände zu verzeichnen ist. Die Eröffnung 
des letzten Landtages unter Leopold I. am 19. Jänner 1705 wird im zeremo-
niellen Ablauf mit der Proposition des nach dem Tod Leopolds I. zurückge-
tretenen österreichischen Hofkanzlers Julius Friedrich Bucellinis (1662–
1712), der persönlichen Rede an die Stände durch Leopold I. selbst, der 
Überreichung der landesfürstlichen Forderungen und der ständischen Ant-
wort durch den niederösterreichischen Landmarschall Otto Ehrenreich Graf 
von Abensperg-Traun (1644–1715)67 umfangreich geschildert. Obwohl der 
niederösterreichische, immer aus den großen Dynastien des Landes erwähl-
te Landmarschall eigentlich ein „Zwitterwesen“ war – seine Ernennung er-
folgte bis 1848 durch den Landesfürsten68 –, repräsentierte er bei der Eröff-
nung der Landtage die Stände in toto. Als Landmarschall kontrollierte er die 
Agenda des Landtages, nur der Landesfürst hatte das Recht der Einberufung 
der niederösterreichischen Landstände.69 Die „Anreden“ des Hofkanzlers 
und die Gegenrede des Landmarschalls werden seit Regierungsantritt von 
Karl VI. meist im Wortlaut zitiert. Der erste niederösterreichische Landtag 
unter Joseph I. findet dagegen in der „Wiener Zeitung“ nur vergleichsweise 
kurz Erwähnung, die Reden des neuen Hofkanzlers Johann Friedrich I. von 
Seilern (1705–1715) und die Antwort des Landmarschalls Otto Ehrenreich 
Abensperg-Traun werden nur kurz referierend angesprochen.70 Während 

66	 Tabelle mit den Daten bei Godsey, Herrschaft und politische Kultur (wie Anm. 65), 
148.

67	 WZ Nr. 153 (20. Jänner 1705), pag. 1–4.
68	 Godsey, Herrschaft und politische Kultur (wie Anm. 65), 164.
69	 William D. Godsey, The sinews of Habsburg power: Lower Austria in a fiscal-mil-

itary state 1650–1820, Oxford 2018, S. 70 (Liste der Inhaber 71).
70	 WZ Nr. 228 (7. Oktober 1705), pag. 1: „Heute wurde das erste mahl / unter Glorwür-

digster Regierung jetziger Kayserl. Majest. JOSEPHI I. unsers allergnädigsten Kay-
sers und Lands-Fürsten / ein Land-Tag in der Kayserl. Ritter-Stuben / in Versamblung 
der Ni. Oe. Herren Land-Ständen gehalten; wobey im Nahmen allerhöchst-besagter 
Kayserlichen Majest. Ihre Excellenz, der Herr Hof-Cantzler Baron von Seilern / bey 
schrifftlicher Uberreichung des Lands-Fürstl. Begehren / den mündlichen Vortrag 
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sich unter Joseph  I. meist eine „kurze“ Berichterstattung über den 
niederösterreichischen Landtag findet,71 zeigt sich unter Karl VI. eine im 
Regelfall „lange“ Referierung der feierlichen Eröffnung des niederösterrei-
chischen Landtages (siehe Grafik 2). 

Grafik 2: Berichterstattung über den niederösterreichischen Landtag in der 
„Wiener Zeitung“ 1705–1740 (Angaben in Spaltenzeilen)

Quelle: Ausgaben der WZ 1705–1740

gethan: auff welchen nachgehends Ihre Kay. Majest. vermittels einer allergnädigsten 
Anrede sich bezogen / und die Ursachen dieses so frühen Land-Tags kürtzlich wie-
derhohlet / nicht zweyfflende / es werden Dero getreue Land-Stände das an sie gestelte 
schrifftliche Begehren schleunigst eröffnen / darüber eylfertigst berathschlagen und 
fürdersambst sich erklären / hingegen denenselben mit Lands-Fürstl. Gnaden gewo-
gen verbleibende; worauff der Ni. Oe. Land-Marschall / Ihre Excellenz Herr Otto 
Ehrenreich Graf von Abensperg und Traun im Nahmen deren Löblichen Herren 
Land-Ständten versprochen / das Möglichste zu thun / und dergestalten sich willfäh-
rig zu erklären / daß Ihre Kayserl. Majest. ein Allergnädigstes Wohlgefallen zu schöpf-
fen Ursach haben werden.“

71	 WZ Nr. 341 (9. November 1706), pag. 3f.: „Heute wurde in der Kayserl. Burgg der 
Land-Tag gehalten / worbey die N. Oe. Herren Land-Stände / gewöhnlichermassen / 
in grosser Zahl erschinen; nach dero Ankunfft Herr Gottfried Baron von Geyman / 
Praesident der Herren Verordneten / die übliche Vorrede verrichtet / den von dem 
Kayserl. geheimben Rath und Hof-Cantzlern / Herrn Baron von Seylern aber münd-
lich gethanen und von Ihro Kayserl. Majest. kürtzlich wiederholten Vortrag der Ni. 
Oe. Land-Marschall / Herr Graf von Traun etc. beantwortet.“
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Die Konsensfindung zwischen Ständen und Landesfürst liest sich in der 
Berichterstattung der „Wiener Zeitung“ monoton, zeigt aber durch die jähr-
liche Wiederholung die große Bedeutung einer öffentlichen Repräsentation 
des Verhältnisses von Schutz und Schirm durch den Landesfürsten und von 
Treue und Gehorsam durch die Landstände. Mit Blick auf den Machtbegriff 
von Michel Foucault könnte man auch argumentieren, dass Macht in der 
Vormoderne ebenso fluid wie prekär war und ständig neu repräsentiert bzw. 
aufgeladen werden musste – Stände wie Landesfürst bezogen in einer „Kul-
tur der Präsenz“ also deutlich wahrnehmbare Positionen in der medialen 
Öffentlichkeit.72 Die Berichterstattung über die Landtagseröffnungen lassen 
sich zudem als ritualisierte Verfahren zur Konsensherstellung (Rituale des 
Konsenses) in der Öffentlichkeit interpretieren.73 Die verfassungsgeschicht-
liche Ordnung des Landes wurde durch die Symbolik und Zeremonie der 
Landtagseröffnungen für alle Untertanen sichtbar gemacht: Politische Par-
tizipation der Stände, Stand, Rang, Ehre und Ordnungen werden durch die 
Berichte in der „Wiener Zeitung“ verdeutlicht. Ursprünglich waren Rituale 
an den Körper gebunden, durch die Verschriftlichungen wurde die verfas-
sungsgeschichtliche Bedeutung der Interaktion von Ständen und Landes-
fürst textlich-„performativ auf Dauer gestellt.“74 Zudem sahen sich die Wie-
ner Hofburg und das Landhaus in der Berichterstattung räumlich verzahnt. 

Zentrale Begriff des Verhältnisses von Landesfürst und Ständen wie etwa 
„Treue“, „Gehorsam“, „landesväterliche Obsorge“ und Gnade wurden als 
Mechanismen einer „composite monarchy“ in der Berichterstattung öffent-
lich gemacht. Die politische Teilhabe der Stände an der Verwaltung des Lan-
des zeigt sich in der „Wiener Zeitung“ deutlich. Nach dem Tod von Samuel 
Oppenheimer 1703 – seit Beginn 1701 hatte etwa der Hoffaktor allein acht 
Millionen Gulden beschafft, die Gründung der Wiener Stadtbank war eine 
Folge seines Todes75 – kam den Ständen bei der Finanzierung der Kriege und 

72	 Zum dynamischen Machtverständnis als Überblicke etwa Christian Hochmuth / 
Susanne Rau, Stadt – Macht – Räume: Eine Einführung, in: Dies. (Hg.), Machträume 
der frühneuzeitlichen Stadt, Konstanz 2006, 13–40, hier 24–26.

73	 Siehe dazu die zahlreichen Arbeiten von Barbara Stollberg-Rilinger: Dies., Die 
zeremonielle Inszenierung des Reiches, oder: Was leistet der kulturalistische Ansatz 
für die Reichsverfassungsgeschichte, in: Gabriele Haug-Moritz (Hg.), Verfassungs-
geschichte des Alten Reiches (Basistexte Frühe Neuzeit 1), Stuttgart 2014, 117–133; 
Dies., Rituale des Konsenses? Ständische Partizipation im frühneuzeitlichen Europa 
(Vortrag am 9. Mai 2012 in Wien, https://phaidra.univie.ac.at/view/o:397702 [21. 8. 
2021]).

74	 Barbara Stollberg-Rilinger, Rituale (Historische Einführungen 16), Frankfurt 
a. M. / New York 2013, 227.

75	 Thomas Winkelbauer, Das landesfürstliche Finanzwesen, in: Michael Hoched-
linger / Petr Maťa / Ders. (Hg.), Verwaltungsgeschichte der Habsburgermonarchie 
in der Frühen Neuzeit, Bd. 1: Hof und Dynastie, Kaiser und Reich, Zentralverwal-
tung, Kriegswesen und landesfürstliche Finanzwesen (Mitteilungen des Instituts für 
Österreichische Geschichtsforschung Ergbd. 62/2), Wien 2019, 765–825, hier 796; zu 
den Staatsschulden 818–820.
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bei der Aushebung von Rekruten im 18. Jahrhundert eine eminent wichtige, 
kaum zu überschätzende Rolle zu.76 Während die niederösterreichischen 
Stände um 1650 noch rund 100.000 Gulden jährlich an Geldern einhoben, 
um 25.000 Soldaten der „habsburgischen Gesamtarmee“ davon mit zu 
erhalten, belief sich das niederösterreichischen Beitragsvolumen 1730 vor 
dem Hintergrund der internationalen Konflikte auf 900.000 Gulden, mit 
dem 200.000 Soldaten erhalten werden konnten.77 Die Staatsschulden belie-
fen sich 1739 auf rund 100 Millionen Gulden, allein zwischen 1714 und 1720 
stiegen die Staatschulden um 17 Millionen Gulden (auf 71 Millionen) an. Die 
Stände als zuverlässige Geld- und Kreditgeber waren daher von höchster 
Bedeutung – gerade die breite Berichterstattung der „Wiener Zeitung“ zu 
den Ständen mit einer krisenbedingten Spitze zwischen 1713 und 1717 ver-
deutlicht dies (Grafik 2). Die Kriege gegen die Osmanen brachten eine „ge-
genseitige Annäherung“78 von Landesfürst und Ständen in den davor hoch 
konfliktreichen Steuerverhandlungen.

Die „Wiener Zeitung“ verbucht in monotoner Regelmäßigkeit den zere-
moniellen Ablauf der Landtagseröffnung und die Überreichung der landes-
fürstlichen Landtagsproposition in der Wiener Hofburg an die Stände. Im 
Jahr 1725 beispielsweise begaben sich die Landstände am 1. Dezember „in 
hoch-ansehnlicher Menge mit einem stattlichen Gefolg zu Eröfnung des 
Land-Tages“79 vom Landhaus in der Herrengasse zu Fuß80 in die Hofburg, 
„um aldorten die Allergnädigste ausgeschriebene Land-Tags-Proposition, 
oder Vortrag Allergehorsamst anzuhören.“81 Mitunter erwähnt die „Wiener 
Zeitung“, dass das zu Fuß erfolgte Defilee der Landstände vom Landhaus 
zur Hofburg „in gewöhnlicher Ordnung unter Vortrettung derer Livrée 
Bedienten / und Landschafts Officiern aus dem Land-Haus“82 erfolgte. Ge-
meinsam mit dem Landesfürsten schritten die Landstände dann unter dem 
Pontifikat des „Obrist-Erb-Land-Hof-Capellans“,83 des Propstes des Au-

76	 Zur Rolle der Stände bei der Aushebung, Kreditvergabe und Steuereinhebung vor den 
theresianischen Reformen Godsey, Sinews of Power (wie Anm. 69), 151–212, siehe 
auch die Tabelle 148.

77	 Godsey, Sinews of Power (wie Anm. 69), 113.
78	 Shuichi Iwasaki, Stände und Staatsbildung in der frühneuzeitlichen Habsburgermo-

narchie in Österreich unter der Enns 1683–1748 (Studien und Forschungen aus dem 
Niederösterreichischen Institut für Landeskunde 53), St. Pölten 2014, 215; zur Phase 
1712–1719 siehe 212–224. Zwischen 1694 und 1699 erreichten die Steuerkonflikte in 
Niederösterreich einen Höhepunkt, Ausdruck der Annäherung zwischen Ständen 
und Landesfürst ist etwa die Errichtung der Karlskirche aus Mitteln der Königreiche 
und Länder, ebd. 330.

79	 WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 6.
80	 WZ Nr. 1181 (28. November 1714), pag. 3.
81	 WZ Nr. 95 (26. November1732), pag. 5.
82	 WZ Nr. 96 (30. November 1729), pag. 5.
83	 WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 6. Folgende Zelebranten werden beispielsweise 

vermerkt: 1709 Abt des Wiener Schwarzspanierklosters (WZ Nr. 665 [12. November 
1709], pag. 3), 1720 Propst von St. Pölten (WZ 1807 [23. November 1720], pag. 2), 
1721 Propst von St. Pölten (WZ 1909 [19. November 1721], pag. 3), 1725 Propst von 
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gustiner-Chorherrenklosters von St. Pölten, in der Hofkapelle „zu dem ge-
wöhnlichen GOttes-Dienst“84, „dem Amt de Spiritu Sancto“85. Gesondert 
wird mitunter erwähnt, dass der niederösterreichischen Erbkaplan den Got-
tesdienst „unter herrlicher Kaiserlichen [!] Musik gehalten“86 hatte. Anschlie
ßend gingen die Landstände unter „Vorantragung des blossen Schwerts“87 
– mitunter auch als gezogenes „Staats-Schwert“88 angesprochen – durch den 
Obersthofmarschall in die Ritter-Stube der Hofburg und versammelten sich 
dort. Traditionell scheint der Präsident der Verordneten dann eine kurze 
„Vorrede“ gehalten zu haben: 1707–1709 etwa Gottfried von Geymann (Ver-
ordneter 1704–1720) oder 1710 Christoph Georg von Schallenberg (1653–
1720).89 Der Hofkanzler hielt anschließend ebenfalls in der Ritterstube seine 
„Anrede“ an die Landstände, „nachdem sich Ihre Kaiserl. Majestät alda auf 
dem Thron niedergelassen“90 hatte. An die Anrede des Hofkanzlers, die „eine 
kurzte auf jetzige Zeits-Läuften gerichtete“91 Thematik abhandelte, folgte 
die Übergabe der verschriftlichten Landtagsproposition des Landesfürsten. 
Daraufhin schloss Karl VI. nach dem Bericht der „Wiener Zeitung“ „selbsten 
allermildest“ eine „mehr als Vätterlich beschehene Wiederholung“92 an. 
Dann folgte die ständische Replik durch einen Vertreter der Landstände: 
1728/29 etwa – in Vertretung des in Neapel als Vizekönig (1728–1733) wei-
lenden Landmarschalls (1715–1742) Aloysius Thomas Raimund von Har-
rach (1669–1742) – durch den Landmarschall-Verwalter Otto Christoph 
Volkra von Heidenreichstein (1660–1734). „Diesemnach haben Allerhöchst-
gedacht Ihre Kaiserl. König.l Cathol. Majestät / nachdeme sie einige deren 
Herren Ständen zum Allergnädigsten Hand-kuß gelassen / Sich wieder in 
Dero Zimmer / die Herren Stände aber von Hof aus in denen Kutschen in 
das Land-haus zu eröfnung das [!] Allergnädigste Begehrens zuruk 
begeben“.93

St. Pölten (WZ Nr. 96 [1. Dezember 1725], pag. 6); 1729 anstelle des Prälaten von St. 
Pölten, der Prälat von Herzogenburg (WZ Nr. 96 [1729], pag. 5), 1740 Propst von 
Klosterneuburg (WZ Nr. 97 [3. Dezember 1740], pag. 1094).

84	 WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 6.
85	 WZ Nr. 93 (22. November 1730), pag. 5.
86	 WZ Nr. 93 (20. November 1734), pag. 6; WZ Nr. 97 (5. Dezember 1739), pag. 1054: 

„unter herrlicher Kaiserl. Musik“.
87	 WZ Nr. 95 (26. November 1732), pag. 5.
88	 WZ Nr. 97 (5. Dezember 1739), pag. 1054.
89	 WZ Nr. 446 (9. November 1707), pag. 2; WZ Nr. 551 (10. November 1708), pag. 3; 

WZ Nr. 665 (12. November 1709), pag. 3; WZ Nr. 761 (15. November 1710), pag. 3.
90	 WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 6.
91	 WZ Nr. 93 (20. November 1726), pag. 7.
92	 WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 7.
93	 WZ Nr. 93 (20. November 1734), pag. 7; WZ Nr. 95 (28. November 1731), pag. 4; WZ 

Nr. 97 (5. Dezember 1739), pag. 1055: „Diesemnach haben Allerhöchst-gedacht Ihre 
Kais. Königl. Cathol. Maj. nachdeme sie einige deren Herren Land-Ständen allergnä-
digst zum Hand-Kuß gelassen / Sich wider in Dero Zimmer / die Herren Stände aber 
von Hof aus in denen Kutschen in das Land-Haus zur Eröfnung des allergnädigsten 
Begehrens sich zuruk-begeben“; WZ Nr. 95 (28. November 1736), pag. 5.
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Nicht immer konnte der Landesfürst persönlich bei den Landtagseröff-
nungen anwesend sein. Nach dem Tod von Kaiser Joseph I. am 17. April 1711 
und noch vor der Krönung Karls VI. in Frankfurt im Dezember fand am 24. 
November 1711 die Eröffnung des niederösterreichischen Landtages ohne 
persönliche Anwesenheit des neuen Landesfürsten statt: „weilen keine Hoff-
nung ware / daß Ihre Römisch-Kaiserliche Maiestät“ Karl VI. „als hiesiger 
Lands-Fürst und Herr / so bald zuerwarten / die allgemeine Anligenheit / 
absonderlich aber das Militar-Weesen nicht verstatten wollen / den Land-Tag 
ferner zu verschieben“.94 Man griff deshalb auf das Vorbild von 1670, als 
Leopold I. krankheitsbedingt ebenfalls nicht an der Eröffnung teilnehmen 
konnte, zurück und Elisabeth Christine, die „Kaiserliche Regentin“, über-
sandte die „gewönlichen Postulaten“ an die Landstände, wo sie „bey der 
Versamlung im Land-Hauß / eröffnet und vorgetragen“95 wurden. In Ab-
wesenheit des Landesfürsten war nicht mehr die Hofburg Ort der Eröff-
nung, sondern das Machtzentrum der Stände – das Landhaus in der Herren-
gasse. Der Landmarschall Abensperg-Traun hielt im Anschluss an die 
„Postulate“ eine Rede. Auch im Jahr 172396 zeichnete sich eine Änderung ab, 
als Karl VI. vom Kärntner Erblandstallmeister Sigmund Friedrich Graf Khe-
venhüller, dem Niederösterreichischen Statthalter Anton Ehrenreich von 
Petschowitz und dem Hofkammervizepräsidenten Georg Friedrich von 
Schick als Landtagskommissare vertreten werden musste. Die niederöster-
reichischen Landstände reagierten darauf, indem sie die drei ältesten Verord-
neten benannten, die mit einem Vertreter des vierten Standes vom Landhaus 
in die Hofburg fuhren (und nicht wie gewöhnlich gingen).97 In der Anteca-
mera der Hofburg wurde den Repräsentanten der Landstände von den kai-
serlichen Landtagskommissaren aufgewartet und diese mit einer kurzen 
Rede ins niederösterreichische Landhaus eingeladen. Die kaiserlichen Land-
tagskommissare mussten sich daher ins Landhaus in der Herrengasse verfü-
gen und wurden dort von den restlichen drei Verordneten98 empfangen „und 
über die Stiegen hinauf begleitet / sodann bey dem Saal“ vom niederöster-
reichischen Landmarschall Harrach „und von gesammten Herren Ständen 
höflichst empfangen“99 und in den großen Saal an einen Tisch begleitet. Khe-
venhüller als „Kaiserl. Principal-Land-Tags-Commissarius“ hielt dann die 

94	 WZ Nr. 867 (21. November 1711), pag. 4.
95	 WZ Nr. 867 (21. November 1711), pag. 4.
96	 WZ Nr. 93 (20. November 1723), pag. 5f.
97	 WZ Nr. 93 (20. November 1723), pag. 6: Die Verordneten Otto Ferdinand Graf von 

Hohenfeld, Abt Melchior von Zwettl und den niederösterreichischen Landschafts-
rechtsbeisitzer Sigmund Adam von Pinell.

98	 WZ Nr. 93 (20. November 1723), pag. 6: Georg Franz Anton von Gilleis, Abt Gott-
fried von Göttweig und Johann Karl Ignaz von Lempruch. Zum vierten Stand am 
Landtag Martin Scheutz, Sprachlose Zuschauer der Staatsbildung? Die Städtekurie 
auf den österreichischen Landtagen der Frühen Neuzeit, in: Ferdinand Opll / An-
dreas Weigl (Hg.), Städtebünde (Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuro-
pas 27), Wien 2017, 205–251.

99	 WZ Nr. 93 (20. November 1723), pag. 6.
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„Anrede“ und überreichte die landesfürstliche Landtagsforderungen schrift-
lich in einem verschlossenen Brief an den Landmarschall. Im Anschluss wur-
den die Landtagskommissare von den sechs Verordneten „bis in den Hof im 
Land-Haus herab begleitet“.100 Das Zeremoniell von 1723 wiederholte sich 
am 29. November 1741 erneut, als Maria Theresia nicht in Wien weilte und 
„dieselbe hierzu drey hoch-ansehnliche Herren Commissarios ernennet“. 
Die Landtagskommissare wurden „mit den gewöhnlichen Ceremonien aus 
der Königlichen Burg abgeholet / und in das Land-Haus begleitet / alwo 
sodann die Eröfnung des Land-Tages in Beysein gesamter Herren Land-
Ständen beschehen“.101

III.1. Die „Anrede“ des Hofkanzlers – eine Veranschaulichung der 
Zeitläufe und der landesfürstlichen Aufgaben

In den berichteten Langversionen der niederösterreichischen Landtagser-
öffnung finden sich jeweils die „Anrede“ der Hofkanzler Johann Friedrich I. 
von Seilern (1705–1715) und Philipp Ludwig Graf Sinzendorf (1715–1742) 
und die ständische Gegenrede abgedruckt. Der Landesfürst (und Kaiser) in 
der rhetorischen Figur des Hofkanzlers betonte, dass er trotz des berechtig-
ten Wunsches der Stände keine Steuererleichterungen mit Blick auf den Ge-
samtstaat zulassen könne. Der landesfürstliche Geldbedarf bestand „nicht 
um eitle Ehre willen / nicht um fremde Königreich- und Lande zuerwerben / 
sondern um die Oesterreichisch- durch Blut und feyrliche Friedens-Schlüs-
se auf Sie gedihene Rechte zubehaupten“.102 Mitunter verwies der Landes-
fürst auch auf die von den Ständen mitfinanzierten Erfolge im Krieg gegen 
die Osmanen, „da mittels ihrer ruhmwürdigsten Beywürkung ein solche 
Kriegs-Macht ins Feld gestellet worden / welche durch die heldenmüthig- 
und unvergleichliche Aufführung Ihres Feld-Herrns nicht nur ein vollkom-
menen Sieg erstritten / sondern auch die durch mehr als anderthalb Secula 
unter dem Türkischen Joch gewesten Haupt-Festung Temeswar erobert / 
die glückliche Erledigung von Corfu gewürket / so viele Land und Leuthe 
zu dem Christentum wiedergebracht.“103 Der Krieg diente als rhetorisches 
Mittel des väterlichen Landesfürsten, die Stände zu überzeugen, sich nicht 
auf den „Früchte[n] des Friedens“104 auszuruhen, sondern sie zu weiterem 
Zücken der „Geldkatze“ zu bewegen. Die Reden des Hofkanzlers dienten 
in den 1720er Jahren dazu, im Rahmen der politischen Semantik die Union 

100	WZ Nr. 93 (20. November 1723), pag. 7.
101	WZ Nr. 93 (29. November 1741), pag. 1053.
102	WZ Nr. 1075 (25. November 1713), pag. 9f.
103	WZ Nr. 1388 (18. November 1716), pag. 9.
104	WZ Nr. 1702 (22. November 1719), pag. 9: „Obwohlen Ihre Kaiserliche-Catholische 

Majestät nichts mehrers gewunschen / als nach dem errichtet- Orientalischen Frieden 
den Ihro in Italien abgenöthigten Krieg beyzulegen / um insonderheit Dero samment-
lichen Erb-Königreichen und Landen die Früchte des Frieden dermaleins angedeyen 
zulassen“
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von Landesfürst und Ständen zu betonen. „Forderist aber zu Gemüte neh-
men / wie ersprieslich in den vorgewesten Kriegen die aufgebrachte Gelt-
Summen angewendet / wie viel gute Ordnungen eingeführet / wie sehr man 
auf Emporbringung des Commercii bedacht / die von denen treu- gehor-
samsten Ständen verlangte Satzungen ertheilet / und mithin das ungewisse 
Recht in eine Gewisheit gebracht / all-menschlichen Zufällen zum Besten / 
und Zusammenhaltung dieser Erb-Königreich- und Landen nach Möglich-
keit vorgesehen / und endlich alles vorgekehret wird / was zu Aufnahme / 
Erhalt- und Beglückseeligung derselben / auch insonderheit dieses Erz-
Herzogtums Oesterreich unter der Ennß / als die Schooß des Durchleuch-
tigsten Erz-Haußes gedeyhen mag.“105 Rhetorisch deutlich mehr Aufwand 
erforderte es, die zahlungsunwilligen Landstände in Friedenszeiten – zumal 
nach einem langen Krieg – zur Zahlung der geforderten Summen zu bewe-
gen. „Obwolen durch den jüngsthin in der alhiesigen Kaiserl. Residenz-Stadt 
Wien aus besonderer Schikung GOttes mit der Cron Spanien glüklich er-
richteten Fridens Schluß / die durch 25. Jahr eines Theils vorgeweste nie 
gesehene blutige Kriege / anderen Theils die verblibene noch unausgemach-
te Dinge nun völlig abgethan seynd / also daß ganz Europa eines vollständi-
gen Ruhe-Stands sich dermalen billich zu getrösten hat. So ist doch höchst-
nöhtig / um diesen glükseligen Wolstand allerseits beständig zu erhalten / 
daß von gesamten Erb-Königreichen und Landen / man das Nöhtige bey-
trage / wordurch der Kriegs-Staat / und sich befindende Mannschaft / welche 
durch so viele und herrliche Siege Cron und Scepter erhalten / auch einen 
unsterblichen Ruhm erworben / möge können versehen werden.“106 Das 
belliziose 18. Jahrhundert sah finanziell erschöpfte Landstände, umso grö-
ßerer rhetorischer Aufwand musste seitens des Landesfürsten betrieben 
werden, um Geldmittel zu lukrieren. „Es ist Welt-kündig / wie eiferig Ihre 
Kaiserl. Cathol. Majestät Sich haben angelegen seyn lassen / den Ruhe-
Stand / und Frieden in Europa zu beförderen“.107 Der Landesfürst taucht in 
den hoch aufgeladenen politisch-semantischen Reden der Hofkanzler als 
Friedensfürst der Christenheit und Sicherheitsgarant der österreichischen 
Erblande auf,108 die „Treu und Willfährigkeit“109 der Stände wird unterstri-
chen. In der Krise von 1740 sprach Hofkanzler Sinzendorf dann eindringlich 

105	WZ Nr. 1807 (23. November 1720), pag. 9.
106	WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 6f.
107	WZ Nr. 93 (22. November 1727), pag. 6.
108	WZ Nr. 95 (28. November 1731), pag. 5: „Um der Christenheit einen Frieden / und 

diesen sammentlichen Oesterreicherischen Erb-Königreichen und Landen nebst deme 
eine beständige Sicherheit zu verschaffen / haben Sich Ihre Kaiserl. Cathol. Majestät 
nicht allein in vielen Dingen überwunden / sondern auch fast onerschwingliche Un-
kösten verwendet.“

109	WZ Nr. 93 (20. November 1734), pag. 6: „Die besondere Treu und Willfährigkeit / 
welche die treu-gehorsamste Stände nicht allein in diesem verloffenen Jahr Ihrer Kai-
ser- und Königlichen Catholischen Majestät durch eilfertige / und ergebige Bewilli-
gungen erwiesen / sondern auch in denen Ante-Comitialibus dargethan haben / seynd 
von einer solchen Erheblichkeit / daß Ihre Kaiser- und Königliche Catholische Ma-
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von „entblöste[n] Gränitzen“ und vom „durch langwührig kostbare Kriege 
geschwächten Aerario“.110

III.2. Die „Antwort“ des niederösterreichischen Landmarschalls: 
Treugehorsame Landstände in Reaktion auf väterliche Führung

Der vom Landesfürsten ernannte Landmarschall der niederösterreichischen 
Landstände entstammte einem der alten Geschlechter des Landes. Otto Eh-
renreich Abensperg-Traun war etwa von 1690 bis 1715 Landmarschall, da-
nach folgte ihm Aloysius Raimund von Harrach (1669–1742) von 1715 bis 
1742, zwischen 1728 und 1733 ersetzte den als Vizekönig in Neapel weilen-
den Harrach vorübergehend Otto Christoph Volkra von Heidenreichstein. 
Die durch den Landmarschall erfolgte „Antwort“111 der niederösterreichi-
schen Stände zielte auf zwei für die Verfassungsgeschichte essentielle Punk-
te: zum einen die Unterstreichung der unverbrüchlichen Treue der „kindli-
chen“ Stände gegenüber dem „väterlichen“ Landesfürsten und zum anderen 
die verhaltene Zustimmung zur Proposition des Landesfürsten, der man so 
weit als möglich nachzukommen versprach. Im Regelfall nahmen die Stände 
die „Anrede“ des Landesfürsten als „Zeugnuß Dero Kaiserlich-höchsten 
Gnad und Lands-Väterlichen Vorsorg / mit all-ersinnlich-tiefester Dank
barkeit“112 auf. Landmarschall Aloysius Thomas Raimund von Harrach 
gliederte seine Antwort rhetorisch geschickt 1716 in vier zentrale Begriffe, 
welche das Verhältnis der niederösterreichischen Stände gegenüber dem Lan-
desfürsten fassten: „Wünschen“, „Erkennen“, „Bitten“ und „Flehen“. Die 
niederösterreichischen Stände wünschten dem Landesfürsten und Kaiser im 
Konjunktiv „wider die Türken / als Erbfeinde Christlichen Namens“113 gro-
ßes Schlachtenglück. Im Bereich der Kognition erkannten die Stände mes-
serscharf, „daß zu Fortsetzung Euer Kaiserlich- und Königlichen Majestät 
Glor- und Siegreichen Waffen eine fruhzeitig- und grosse Kriegs-Verfassung 
erforderlich / und hierzu sonderlich ergiebig- und zulängliche Mittel und 
Baarschaften nöhtig seyen“.114 Im Bereich der Supplikation versuchten die 
niederösterreichischen Landstände auf die Einsicht des landesfürstlichen 
pater familias gegenüber dem schlechtbestellten Haus der Stände zu setzen. 
Inständig baten die Landstände, der Landesfürst möge „die langwirrige Krie-
ge / vieljährig-grosse Verwilligungen / die auf ein ander folgend-unfrucht-

jestät Ihr Dank-nehmiges Gemüt denenselben / auch in dieser Versammlung ganz 
vätterlich und mild-reich zu erkennen geben wollen.“

110	WZ Nr. 97 (3. Dezember 1740), pag. 1094.
111	WZ Nr. 1388 (18. November 1716), pag. 10: „Antwort / Welche der Kaiserl. würklich-

geheime Raht und Nieder-Oe. Land-Marschall / Tit. Herr Aloysius Thomas Raymun-
dus / des Heil. Röm. Reichs Graf von Harrach in Rohrau etc. Erb-Land-Stall-Maister 
in Oesterreich / unter und ob der Ennß / Ritter des goldenen Vlieses / ertheilet.“

112	WZ Nr. 1702 (22. November 1719), pag. 10.
113	WZ Nr. 1388 (18. November 1716), pag. 10.
114	WZ Nr. 1388 (18. November 1716), pag. 10.
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bare Jahre / die heurig-algemeine höchst-empfindliche Mißrahtung des 
Weins / und durch den Schauer an vielen Orten hart mitgenommen- liebe 
Erd-Früchten / die Beklemmigkeit des Gelts / und durch die immer abge-
wechselte Kriege erlitten- schwere Trangsaalen / und niemalen gehabte Er-
holung Allergnädigst zubeherzigen“.115 Religiös grundiert flehten die nie-
derösterreichischen Stände die himmlische Mächte im Sinne eines „bellum 
justum“ und der „Glückseeligkeiten“ des Staates an, „daß er Euer Kaiserlich- 
und Catholischen Majestät in gerechtestem Absehen ergriffene Waffen nicht 
weniger in künfftig / als in diesem instehenden Jahr / siegreich machen“.116 
Die prinzipielle Unterstützungszusage der Stände trat rhetorisch verschwur-
belt auf, „daß sie treu-gehorsamste Stände ihre durch langjährig- grosse Be-
willigung sehr beschwechte Kräften nochmalens äuserstens angreiffen wer-
den / damit Euer Kaiserlich- und Königliche Majestät die in denen gestelten 
Postulatis gnädigste Intention nach Möglichkeit untertähnigist befolget: und 
hierdurch die gerechtsamste Unternehmung unterstüzet“.117 Die politische 
Rhetorik der ständischen Zustimmung deutete die langjährige Belastung an, 
die „langjährig-übermessene Verwilligung“ der Mittel118 erschöpfte die fi-
nanziellen Kräfte der Stände. „Der hergestellte allgemeine Fried machet den 
treu-gehorsamsten Ständen die Trost volle Hofnung / daß mittelst Euer kai-
serl. Majestät mild-Vätterlichen Obsorg / die Inländische Manufacturen 
vermehret / die befindende rohe Materialien in selbten zu Nutzen verarbei-
tet / und die Unterthanen mit allen Nohtwendigkeiten aus solchen versehen / 
einfolgsam die baaren Geldes-Mittel im Land erhalten werden“.119

IV. Die Erbhuldigungen in Niederösterreich 1705, 1712 
und 1740

Die Erbhuldigungen der niederösterreichischen Landstände nahmen eine 
„staatsrechtliche Sonderstellung“120 innerhalb der Ständelandschaft der 
Habsburgermonarchie ein, der sich die neuen Herrscher bald nach Regie-
rungsantritt unterziehen mussten. „Je unsicherer die politische Lage war, 
desto schneller ging die Erbhuldigung nach der Thronbesteigung vor sich“.121 
Die große staatstragende Bedeutung der niederösterreichischen Erbhuldi-
gung und lässt sich einerseits mit dem Ort – die Haupt- und Residenzstadt 
Wien war auch durch die Anwesenheit europäischer Diplomaten ein essen-
tieller Ort der höfischen Öffentlichkeit und Repräsentation – und anderer-
seits mit der breiten Vertretung altadeliger, gesamtösterreichischer Adelsge-

115	WZ Nr. 1388 (18. November 1716), pag. 10.
116	WZ Nr. 1388 (18. November 1716), pag. 11.
117	WZ Nr. 1702 (22. November 1719), pag. 10.
118	WZ Nr. 1807 (23. November 1720), pag. 10.
119	WZ Nr. 96 (1. Dezember 1725), pag. 7.
120	Godsey, Herrschaft und politische Kultur (wie Anm. 65), 147.
121	Ebd., 151.
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schlechter innerhalb des niederösterreichischen Herrenstandes erklären. Die 
Berichterstattung über die Erbhuldigungen erscheint in der „Wiener Zei-
tung“ insgesamt merkwürdig dünn ausgefallen angesichts der großen ver-
fassungsrechtlichen Bedeutung der Zeremonie.122 Joseph I. trat seine Regie-
rung am 5. Mai 1705 an und ließ angesichts des Spanischen Erbfolgekrieges 
schon nach drei Monaten am 5. August die offizielle Bekanntgabe der be-
vorstehenden Erbhuldigung verlautbaren.123 Innerhalb der Berichterstattung 
wird explizit darauf verwiesen, dass die Zeremonie – wohl als Flugschrift – 
„ehestens in einer außführlichen Beschreibung zu haben seyn wird“.124 Am 
22. September 1705 wird das Ereignis der Erbhuldigung vermeldet, welches 
„heute mit den gewöhnlichen Caeremonien und Solennitäten beschehen“125 
war. Nach der Festlegung des Zeremonialprotokolls des Wiener Hofes ver-
lief das Zeremoniell der Erbhuldigung streng gleichförmig. Zuerst führte der 
Weg der Stände und des Landesfürsten, dem der Erzherzogshut vorangetra-
gen wurde, in den Stephansdom zu einem feierlichen Hochamt. Anschlie-
ßend wandten sich Landesfürst und Stände der Ritterstube in der Hofburg 
zu, wo der eigentliche Zeremonialakt mit der Leistung des Treueeides vor 
sich ging. Als Abschluss folgte ein Te Deum als Dankgottesdienst in der 
Hofburgkapelle und eine feierliche Hoftafel, wo man den Erzherzogshut auf 
einem eigenen Tisch präsentierte.

Im September 1705 holten die vier niederösterreichischen Kurien den auf 
einem weißen Pferd sitzenden Joseph I. in der Hofburg ab und die nieder-
österreichischen Erbämter begleiteten den angehenden Landesfürsten in den 
Stephansdom, wo der Bischof von Wiener Neustadt und andere hohe Geist-
liche das Hochamt lasen. Bei der Rückkehr in die Burg zog Joseph I. mit den 
Erbämtern „bey der in Gewehr stehenden hiesigen Burgerschafft und Sol-
datesca, wie auch Zuschauung einer ohnzahlbaren Menge so wohl hoher als 
nidriger Stands-Personen“126 vorbei in die Ritterstube der Hofburg, wo 
„sodann dieser solenne Erb-Huldigungs-Actus“127 erfolgte. Vor der Huldi-
gung erfolgte – ähnlich den jährlichen Landtagseröffnungen – eine „Anrede“ 
des Hofkanzlers an die Landstände und die „Antwort“ des Landmarschalls. 
Während des Te Deum in der Hofkapelle wurden die großen und kleinen 
Geschütze auf den Festungsmauern der Stadt drei Mal gelöst und die Bür-
gergarde schoss eine dreimalige Ehrensalve in die Luft. Sodann wurde den 
Zuschauern unter Trompeten- und Paukenschall roter und weißer Wein ge-

122	Bei den Erbhuldigungen in Graz 1728 wurde meist schon die Vorbereitung des Staats-
aktes breiter in der „Wiener Zeitung“ berichtet, Golob, Mediale Reflexionen (wie 
Anm. 27), 11–17, hier 12; Stefan Seitschek, Die Erbhuldigung 1728 in Kärnten, ihre 
Organisation und Durchführung anhand ausgewählter Quellen, in: Carinthia I 202 
(2012), 124–178, hier 129.

123	Godsey, Herrschaft und politische Kultur (wie Anm. 65), 152.
124	WZ Nr. 223 (19. September 1712), pag. 3.
125	WZ Nr. 223 (19. September 1705), pag. 2.
126	WZ Nr. 223 (19. September 1705), pag. 3.
127	WZ Nr. 223 (19. September 1705), pag. 3.
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reicht bzw. die Aussprengung von goldenen und silbernen Gedenkmünzen 
am Graben vollzogen. Während sich 1705 offenbar keine Kommentierung 
der Erbhuldigung in die „Wiener Zeitung“ eingerückt findet, wartet die Be-
richterstattung (bei der nahezu textidenten Berichterstattung zu 1705) am 
8. November 1712128 mit einem Nachsatz auf: „Also wünschen alle Treuge-
sinnte Oesterreicherische Vasallen und Unterthanen / daß / gleichwie in 
Ihrer Kaiserl. und Königl. Catholischen Majestät Königreichen und Länder 
die Sonne niemalens untergehe / auch Dero glorreichster Namen und Stam-
men niemalen vergehen / sondern / nebst noch mehreren herrlichen Siegen 
/ zu seiner Zeit mit Erben und Erbens-erben geseegnet werden möge.“129 Der 
aus Klosterneuburg nach Wien gebrachte Erzherzogshut als neben dem zu-
künftigen Landesfürsten prominentester Akteur fand etwa 1705 in der „Wie-
ner Zeitung“ keine Erwähnung. Erst in der veröffentlichten Zugordnung 
von 1712130 wird die Reihung der verschiedenen Oberst-Erbämter, welche 
zu diesem Anlass die kaiserlichen Obersthofämter funktional in der Zugfol-
ge ersetzten, deutlich. Unmittelbar vor dem Landesfürsten trug der Oberst-
erblandhofmeister den Stab, der Obererblandkämmerer die Schlüssel und 
das Zepter, der Obersterbtruchsess den Reichsapfel, der Obersterbland-
mundschenk den Erzherzogshut, der Obersterblandmarschall dagegen das 
Schwert. Deutlich von der Krise der Monarchie nach dem Tod von Karl VI. 
geprägt, erscheint die aus gerade einmal 26 Spaltenzeilen bestehende Kurz-
berichterstattung über die Erbhuldigung von 1740.131 Noch vor der Erbhul-
digung der niederösterreichischen Stände am 22. November 1740 huldigte 
am 20. November die Wiener Bürgerschaft im Wiener Rathaus der neuen 
Landesfürstin.132

128	WZ Nr. 153 (5. November 1712), pag. 3: „Dienstag / den 8. November. Alldieweilen 
zu der alhiesigen Huldigung alles Erforderliche veranstaltet worden; als ist dieselbe 
mit allen Ceremonien und Herrlichkeiten / nach dem bei St. Stephan / dahin Ihre 
Kaiserl- und Königlich-Catholische Majestät zu Pferd in schönster Ordnung / wie 
hierbei zusehen / Sich erhoben / gehaltenem GOttes-Dienst / in der Kaiserl. Burg vor 
sich gangen / sodan mit dem Ambrosianischen Lob-Gesang / unter Lösung des klein- 
und grossen Geschützes / wie auch Läutung aller Glocken / dan einem stattlichsten 
Tractament / ingleichem einer Austheilung der Gold- und Silbernen Denk-Münz / 
nichtweniger Springung des rot- und weissen Weins / auf dem Graben / unter Trom-
peten und Paucken-Schall / beschlossen worden;“

129	WZ Nr. 967 (5. November 1712), pag. 3.
130	WZ Nr. 967 (5. November 1712), pag. 9.
131	WZ Nr. 94 (23. November 1740), pag. 1058.
132	WZ Nr. 94 (23. November 1740), pag. 1058: „Dito hat Vor-mittag in dem alhiesigen 

Raht-Haus mit denen gewöhnlichen Ceremonien Ihro königl. Maj. Unser Allergnä-
digsten Landes-Fürstin die gesammte Bürgerschafft allerunterthänigist wieder ange-
lobet.“
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V. Fazit

Die alte Diskussion der Medienwissenschaft, ob Zeitungen als reine „Rela-
tionsmedien“ oder doch als kommentierende Medien zu verstehen sind, lässt 
sich mit Blick auf die Ständeberichterstattung der „Wiener Zeitung“ diffe-
renziert beantworten.133 Während die Berichterstattung der „Wiener 
Zeitung“ über die Amerikanische und Französische Revolution lange Zeit 
überraschend offen und die komplexen, zum Teil widersprüchlichen 
Ereignisse gut abbildet, lässt sich mit Blick auf die niederösterreichischen 
Landtage und Erbhuldigungen auf den ersten Blick von reiner, unkommen
tierter Berichterstattung sprechen. Die Stände als wichtige politische Koope-
rationspartner standen im Fokus einer lesenden Öffentlichkeit, wie auch an 
der Berichterstattung des „Wiener Diarium“ deutlich wird. Der Wiener Hof 
hatte großes Interesse daran, mediale Botschaften über die den Staat finan-
zierenden Landstände nach außen zu senden.134 Nicht mehr die alte, gegen-
sätzliche Frage „Bündnispartner“ oder „Konkurrenten“135 war bestimmend 
für das Verhältnis von Landesfürst und Ständen, sondern die niederösterrei-
chischen Landstände wurden medial als Stütze der Habsburgermonarchie 
hervorgehoben. Nicht nur die jährlichen Sessionen, sondern auch anlassbe-
zogen besondere Ereignisse wie die Erbhuldigung führten zur Thematisie-
rung der Stände in der Presse. Penibel hielt man die festgefügten politisch-
rhetorischen Semantiken der für eine politische Führung „empfänglichen“ 
Stände gegenüber dem „väterlichen“ Landesfürsten ein. Die „besondere Treu 
und Willfährigkeit“ der „treu-gehorsamste[n] Stände“136 oder deren „ange-
stammte treue / und eifer“137 wurde vom Landesfürst – sub voce Hofkanzler 
– argumentativ ins Treffen geführt. Die Stände betonten medial dagegen ihre 
konstitutionelle Interpretation der Habsburgermonarchie, indem „die treu 
gehorsamte Stände nicht ermangeln / die äusserste Kräfte anzuspannen“,138 
um der Monarchie zu dienen. Der Landesfürst war nach diesem Ansatz auf 
die politische Partizipation der Stände angewiesen. Die Botschaft an die Ver-
bündeten der Habsburgermonarchie und die Finanzmärkte war klar: Poli-
tische Kontinuität und Sicherheit der Staatsfinanzen sollten demonstriert 

133	Würgler, Medien (wie Anm. 50), 106.
134	Andreas Gestrich, The Early Modern State and the Public Sphere in 18th Century 

Germany, in: Peter-Eckhard Knabe (Hg.), Opinion (Concepts and Symbols of the 
Eighteenth Century in Europe / Concepts et symboles du XVIIIe siècle européen), 
Berlin 2000, 1–13, hier 7f.

135	Gerhard Ammerer / William D. Godsey, Jr. / Martin Scheutz u. a. (Hg.), Bünd-
nispartner und Konkurrenten der Landesfürsten? Die Stände in der Habsburgermo-
narchie (Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische Geschichtsfor-
schung 49), Wien 2007.

136	WZ Nr. 93 (20. November 1734), pag. 6.
137	WZ Nr. 96 (30. November 1735), pag. 9.
138	WZ Nr. 96 (30. November 1735), pag. 9.
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werden.139 Formal stellte sich die Berichterstattung über die „Geldtage“140 
(wie Landtage auch genannt wurden) als ritualisierte Bitten des Landesfürs-
ten gegenüber den treuen und gehorsamen Landständen dar. Dennoch ver-
raten die politische Zeithorizonte skizzierende „Anrede“ des Hofkanzlers 
und die Antwort des niederösterreichischen Landmarschalls die angespann-
te finanzielle und politische Lage der Habsburgermonarchie in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Die „Wiener Zeitung“ unterstreicht insgesamt 
die Bedeutung der Niederösterreichischen Stände eindrucksvoll, weil in der 
scheinbaren Monotonie der Berichterstattung charakteristische Wendungen 
von der unverbrüchlichen Verbindung von Landesfürst und Ständen kün-
den. Deutlich wird in der Berichterstattung der „Wiener Zeitung“ aber auch, 
wie groß das Interesse der Zentralbehörden und der Hofstellen gewesen ist, 
die verfassungsrechtlichen Fundamente der Habsburgermonarchie in der 
Berichterstattung zu spiegeln.

139	Deutlich wird dieser Aspekt etwa bei der Berichterstattung der Wiener Zeitung (1671–
1706) „Neu-ankommender Currier“ Nr. 2759 (18. Jänner 1698), pag. 2: Dort wird 
vom niederösterreichischen Landtag berichtet: „Jetztbesagte N. Oe. Herrn Land-
Stände haben bereits denen allhier anwesenden Kriegs-Officiers die Werb-Gelder 
außzahlen lassen / und ist auch an die Kayserl. Regimenter abermahlige Ordre ergan-
gen / damit sie mit denen Rechnungen die Officiers anhero schicken / und die behö-
rige Abrechnung zu pflegen / auch wegen der Montirung der Regimenter / sich ver-
nehmen lassen möchten.“ Diesen Hinweis verdanke ich Thomas Winkelbauer.

140	Nach einer Formulierung von Gerhard Oestreich Iwasaki, Stände und Staatsbildung 
(wie Anm. 78), 130.
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Anhang: Landtagseröffnungen der Niederösterreichi-
schen Landstände in der Berichterstattung der „Wiener 
Zeitung“ 1705–1740

Folgende Siglen: A = Antwort Landmarschall, HK = Hofkanzler, LM = 
Landmarschall, LMV = Landmarschallamtsverwalter, LZ = Langzeilen, R = 
Rede Hofkanzler, Sp = Spalten, VK = Vizekanzler, VR = Vorrede. Die Vor-
namen der Redner werden nur beim ersten Auftritt genannt.

Datum Eröffnung Spalten Wiener Zeitung Bestandteile Berichter-
stattung

19. Jänner 1705 17 LZ WZ Nr. 153 (17. Jänner 
1705), pag. 1–4

R HK Julius Friedrich von 
Bucellini, A LM Otto Ehren-
reich von Abensperg-Traun

Bericht

7. Oktober 1705 17 LZ WZ Nr. 228 (7. Okto-
ber 1705), pag. 1

R HK Johann Friedrich von 
Seilern, A LM Abensperg-
Traun

Bericht

9. November 1706 7,5 LZ WZ Nr. 341 (6. Novem-
ber 1706), pag. 3f.

R HK Seilern, A LM Aben-
sperg-Traun

Bericht

10. November 1707 19 LZ WZ Nr. 446 (9. Novem-
ber 1707), pag. 1f.

VR Gottfried von Geyman, 
R HK Seilern, A LM Aben-
sperg-Traun

Bericht

12. November 1708 23 LZ WZ Nr. 551 (10. No-
vember 1708), pag. 3

VR Geymann, R HK Seilern, 
A LM Abensperg-Traun

Bericht

12. November 1709 19 LZ WZ Nr. 665 (13. No-
vember 1709), pag. 3

VR Geyman, R HK Seilern, A 
LM Abensperg-Traun

Bericht

17. November 1710 22 LZ WZ Nr. 761 (15. No-
vember 1710), pag. 3 

VR Christoph Georg von 
Schalenberg, R HK Seilern, 
A LM Abensperg-Traun

Bericht

24. November 1711 23 LZ WZ Nr. 867 (21. No-
vember 1711), pag. 4

Tod Josephs I. (17. April 
1711), Krönung Karl VI. 22. 
Dezember 1711, Propositi-
on verschossen

Bericht

16. November 1712 27 LZ WZ Nr. 970 (16. No-
vember 1712), pag. 1f.

VR Ferdinand Raimund von 
Neudeck, R HK Seilern, 
Antwort LM Abensperg-
Traun

Bericht

20. November 1713 147 LZ WZ Nr. 1075 (22. 
November 1713), pag. 
2; WZ Nr. 1076 (25. 
November 1713), 
pag. 9–12

R HK Philipp Ludwig Sin-
zendorf, A LM Abensperg-
Traun

Zwei 
Berichte, 
Reden 

26. November 1714 109 LZ WZ Nr. 1181 (28. 
November 1714), 
pag. 3, 9f.

VR Neudek, R HK Sinzen-
dorf, A LM Abensperg-
Traun

Bericht, 
Reden

5. November 1715 82 LZ WZ Nr. 1279 (5. No-
vember 1715), pag. 2f., 
9f.

VR Neudeck, R HK Sinzen-
dorf, A LM Thomas Aloysius 
Harrach

Bericht, 
Reden
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18. November 1716 138 LZ WZ Nr. 1388 (18. 
November 1716), 
pag. 1f., 9f.

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

18. November 1717 139 LZ WZ Nr. 1492 (20. 
November 1717), 
pag. 2, 10

VR Adrian Wenzel von 
Enkrevoit, R HK Sinzendorf, 
A LM Harrach

Bericht, 
Reden

16. November 1718 110 LZ WZ Nr. 1596 (19. 
November 1718), 
pag. 1, 9f.

VR Enkrevoit, R HK Sinzen-
dorf, A LM Harrach

Bericht, 
Reden 

22. November 1719 108 LZ WZ Nr. 1702 (22. 
November 1719), 
pag. 1f., 9f.

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

26. November 1720 63 LZ WZ Nr. 1807 (23. 
November 1720), 
pag. 2f., 9f.

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

18. November 1721 99 LZ WZ Nr. 1909 (19. 
November 1721), 
pag. 2f., 9f.

VR Enkrevoit, R HK Sinzen-
dorf, A LM Harrach

Bericht, 
Reden

18. November 1722 10 Sp. WZ Nr. 93 (21. Novem-
ber 1722), pag. 6

VR Hohenfeld als ältester 
des Herrenstandes Vorrede

Bericht

17. November 1723 120 Sp. WZ Nr. 93 (20. Novem-
ber 1723), pag. 5–7

R Landesfürstliche Kommis-
sare, A LM Harrach

Bericht, 
Reden

23. November 1724 Kein 
Bericht

WZ Nr. 90 (8. Novem-
ber 1724), pag. 6 

– nur An-
kündigung 
Landtag 

26. November 1725 143 Sp. WZ Nr. 96 (1. Dezem-
ber 1725), pag. 6f.

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

18. November 1726 35 Sp. WZ Nr. 93 (20. Novem-
ber 1726), pag. 7

R VK Seilern (anstelle von 
Sinzendorf), A LM Harrach

Bericht, 
Reden

20. November 1727 124 Sp. WZ Nr. 94 (22. Novem-
ber 1727), pag. 5–7

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

17. November 1728 35 Sp. WZ Nr. 93 (20. Novem-
ber 1728), pag. 5f.

R VK Seilern, A LMV Otto 
Christoph Graf Volkra

Bericht

28. November 1729 165 Sp. WZ Nr. 96 (30. Novem-
ber1729), pag. 5f.

R VK Seilern, A LMV Volkra Bericht, 
Reden

20. November 1730 205 Sp. WZ Nr. 93 (22. Novem-
ber 1730), pag. 4–7 

R VK Seilern (anstelle von 
unpäßlichem Sinzendorf), A 
LMV Volkra

Bericht, 
Reden

26. November 1731 194 Sp. WZ Nr. 95 (28. Novem-
ber 1731), pag. 4–6

R HK Sinzendorf, A LMV 
Volkra

Bericht, 
Reden

24. November 1732 189 Sp. WZ Nr. 95 (26. Novem-
ber 1732), pag. 5–7

R HK Sinzendorf, A LMV 
Volkra

Bericht, 
Reden

12. November 1733 190 Sp. WZ Nr. 91 (14. Novem-
ber 1714), pag. 7, 9f.

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

17. November 1734 173 Sp. WZ Nr. 93 (20. Novem-
ber 1734), pag. 6

R VK Seilern, A LM Harrach beide 
Reden

28. November 1735 149 Sp. WZ Nr. 96 (28. Novem-
ber 1735), pag. 6f., 9

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden
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26. November 1736 166 Sp. WZ Nr. 95 (28. Novem-
ber 1736), pag. 5, 9

R HK Seilern, A LM Harrach Bericht, 
Reden

27. November 1737 184 Sp. WZ Nr. 96 (30. Novem-
ber 1737), pag. 6f., 9f.

R HK Seilern, A LM Harrach Bericht, 
Reden

17. November 1738 162 Sp. WZ Nr. 93 (19. Novem-
ber 1738), pag. 1029f., 
1033

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

2. Dezember 1739 203 Sp. WZ Nr. 97 (5. Dezem-
ber 1739), pag. 1054, 
1059f.

R HK Sinzendorf, A LM 
Harrach

Bericht, 
Reden

1. Dezember 1740 141 Sp. WZ Nr. 97 (3. Dezem-
ber 1740), pag. 1093–
1095; Tod von Karl VI. 
am 20. Oktober, 22. 
November Erbhuldi-
gung

R HK Sinzendorf, LM Har-
rach

Bericht, 
Reden

Quelle: Ausgaben der WZ 1705–1740
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